
Gutachten von Herrn Professor J.R. Rahn in
Zürich

Objekttyp: Chapter

Zeitschrift: Neues Berner Taschenbuch

Band (Jahr): 5 (1899)

PDF erstellt am: 15.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



— 216 —

finb fie ein Senfmal ber Stute eineg Orbeng, ber berfdjie*
bene Sdjidfate burdjgemadjt, namentfidj aber wertbotte

Ueberrefte einet getftboffen unb podjinteteffatttett Sefo»
tation auS betgangenet Seit-

Semerfung. 3m SIntjange folgen eine Slngapt 3Hu=
fttatiouen, roeldje einen alten (ütunbtif* beä MoftetS, bie
abgebtodjene Dftfront be§ tegtern unb bie beffer etpattenen
Silber beä @ommet»3tefcftottumS roiebergeben. Set ©tunb»
tif) routbe nadj einem $ßlane aug ber SJtitte beä 18. 3afjt=
punbettg, bie Dftftont unb bie notböfttidje ©tie beg ©omntet»
3tefeftotium§ nadj ber Statut, bie übrigen Satftctfungen nadj
ben roofjlgelungcttcn Kopien ppotograpfjiert unb cliäjiert.

(Ijllllli1|lfll
uon Igettit ^tofeffot* 3. 3R. Italju in Sütidj.

SaS epemaftge Somntet=Sefeftotiunt (refectorium
S3stivale) beg Seiltet Sominifanetftoftetg ftept untet
ben mittefattetfidjeu Senfmätettt bet Sdjweij infofern
einjig ba, afg basfetbe bie SBieberpcrftellnng beg bolfcn
Silbeg etmöglidjt, wefdjcg ein ju Enbe beg XV. Sapt»
pnnbettg aitggeftattetet Sfoftettaunt batgeboten pat.

(ES folgt nun eine Sefdjteibung, bann fäptt bet

Setfaffet fori:)
Sn Säfbe foft uuit übet baä Sdjidfat biefeS

SenfmateS entfdjieben wetben. Eg ift begteiftiep, baß

in einet Seit, wo bie Scptitug bot ben immet fettenet
wetbenben Seugen altet Sunft ftd) jiifepenbg meptt, unb
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sind ste ein Denkmal der Blüte eines Ordens, der verschiedene

Schicksale durchgemacht, namentlich aber wertvolle
Neberreste einer geistvollen und hochinteressanten
Dekoration aus vergangener Zeit.

Bemerkung. Jm Anhange solgen eine Anzahl
Illustrationen, welche einen alten Grundriß des Klosters, die
abgebrochene Ostfront des letztern und die besser erhaltenen
Bilder des Sommer-Refektoriums wiedergeben. Der Grundriß

murde nach einem Plane aus der Mitte des 18.
Jahrhunderts, die Ostfront und die nordöstliche Ecke des Sommer-
Refektoriums nach der Natur, die übrigen Darstellungen nach
den wohlgelungencn Kopien photographiert und clichiert.

Gutachten

von Herrn Professor I. W. Röhn in Zürich.

Das ehemalige Sommer-Refektorium (reteetorimii
Xstivui«) des Berner Dominikanerklosters steht unter
den mittelalterlichen Denkmälern der Schweiz insofern
einzig da, als dasselbe die Wiederherstellung des vollen
Bildes ermöglicht, welches ein zu Ende des XV.
Jahrhunderts ausgestatteter Klosterraum dargeboten hat.

(Es folgt nnn einc Beschreibung, dann sährt der

Verfaffer fort:)
Jn Bälde soll unn über das Schicksal dieses

Denkmales entschieden iverden. Es ist begreiflich, daß

in einer Zeit, Ivo die Achtung vor den immer seltener
werdenden Zeugen alter Kunst sich zusehends mehrt, und
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bag Stteben, fte ju etpalten, afg ein Seidjen bon Ein»

fidjt unb Sitbung gilt, gewicptige Stimmen für ben

gortbeftattb beg Sefeftoriumg fid) erpeben.

Hmwieberum freilidj ftetjen beut gorberungen ent»

gegen, beren Seredjtigung audj ber tebpaftefte Seteptet
piftorifdjer Sunft anerfettttett muß. S« itjrer bantidjen
Etttwidfnng ift bie Sftftabt Sern auf bag fdjmate
Slateau befdjtätttt, bag feit Saprpunberten ben Sfan iu
eilten feften ©ürtef jwängt. Sie Sermeptung bet San»
plätje unb eine rationelle Segulierung ber Straßettjüge
ift nur auf Unfofteit eiiijeftter Sotnpleje ntögtidj, bie

fidj bon Sfterg per in bem ©efüge bet ©äffen etptelten.
Untet biefen fteftt fidj bag epcmalige Sominifattetffoftet
mit feinen Weittättfigert, teitioeife fdjon niebergelegteit
Sauten atg ber größte uttb bag Sebütfnig, pier nocp

mepr Suft ju fcpaffen, um fo brittgenber bar, weit einem

unbermeiblicp geworbettett Straßenbitrdjbrud) auf biefer
Stelle Halt geboten wirb. Siner bet Sfäne fiept tum
atterbirtgg bie Ertjattttng beg Stefeftoeittmg bor; aHein
eg fann bem nur mit Serjicpt auf eine birefte güprttng
ber ©äffen enffprocpen wetben.

Eg brängt fidj baper mit Stotwenbigfeit bie gtage
auf, in wefäjem Setp ältnif f e bet SBett
biefeg S e n f m a f g j it einem f o I dj e n
O p f e t ft e p t

Sag Stefeftotium pat, wie bet gefamte Oftftüget,
im Saufe bet Safjrljunbcite mannigfaltige unb bntdj»
gteifenbe Umbauten erlitten. Seine pettttge Erfdjeinuttg
gleidjt ber einer Stuine: bte Spüren finb betänbett obet

betmauert, bie genftet iptet SJiaßwerifüttuttgen betäubt,
bag Spöttein ift gefdjfeift uttb afS Sebadjung finb nut
Saffen nnb Sfinbbecfe betbfieben.
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das Streben, sie zu erhalten, als ein Zeichen von Einsicht

und Bildung gilt, gewichtige Stimmen für den

Fortbestand des Refektoriums sich erheben.

Hinwiederum freilich stehen dem Forderungen
entgegen, deren Berechtigung auch der lebhafteste Verehrer
historischer Kunst anerkennen muß. Jn ihrer baulichen
Entwicklung ist die Altstadt Bern auf das schmale

Plateau beschränkt, das feit Jahrhunderten den Plan iu
einen festen Gürtel zwängt. Die Vermehrung der

Bauplätze und eine rationelle Regulierung der Straßenzüge
ist nur auf Unkosten einzelner Komplexe möglich, die

fich von Alters her in dem Gefüge dcr Gassen erhielten.
Unter diesen stellt sich das ehemalige Dominikanerkloster
mit seinen weitläufigen, teilweise schon niedergelegten
Bauten als der größte und das Bedürfnis, hier noch

mehr Luft zu schaffen, um fo dringender dar, weil einem

unvermeidlich gewordenen Straßendurchbruch auf dieser
Stelle Halt geboten wird. Einer der Pläne sieht nun
allerdings die Erhaltnng des Refektoriums vor; allein
es kann dem nur mit Verzicht auf eine direkte Führung
der Gaffen entsprochen werden.

Es drängt sich daher mit Notwendigkeit die Frage
auf, in welchem Verhältnisse der Wert
dieses Denkmals zu einem folchen
Opfer steht?

Das Refektorium hat, wie der gesamte Ostslügel,
im Laufe der Jahrhunderte mannigfaltige und
durchgreifende Umbauten erlitten. Seine heutige Erscheinung
gleicht der einer Ruine: die Thüren sind verändert oder

vermauert, die Fenster ihrer Maßwerkfüllungen beraubt,
das Chörlein ift geschleift und als Bedachung sind nur
Balken und Blinddecke verblieben.
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Stop foldjen SefttttbeS wäre eg tyflieht, baä Stefef»

toriuiit ju etpaften, wenn baSfelbe als Seil eineg länb»

lidjen Stiftes: bott St. Soljaitttfett bei Srladj, Sntet»
taten, grienisberg, graubrunnen jc. auf unfere Sage
gefommen wäre. Snmittett neuer ftäbtifdjer Sauten
aber famt eine foldje Stuine nidjt fortbeftepen, eS wäre
benn, baß man fiep über bett Sfan einer b u r cp»

greifettben SBiebetpetftettuiig ber»

ftänbtgt.
Sinet foldjen Wate junädjft bex b a u (i dj e

S e ft a n b ju untetjiepen, baS Sletißerc feiner urfprung»
liepen Srfdjeinung entfpredjettb unb fo ju geftatten, baß

et ftd) feinet füttftigen Umgebung nidjt ju fdjämen
btauept. SaS fefjt eine Erneuerung beS HodjbaueS, bie

Errichtung bon ©iebeftt, SBicberperftettuiig ber genfter
mit ipten SJtaßwetfen uttb bie beS SfjötleittS botauS.

3m gnnetn fobann wate bei befefte Se'fag beS SobenS

mit Steinplatten ju etgänjett, eine neue Hofjbiefe ju
erftettett, bie, bet Sadjbatfdjaft bet SBanbgemälbe willen,
mit einet ftadjgcfdjnipten unb bunt bemalten Sotbüte
betfepen Wetben müßte. SS ift audj nötig, bie che»

malige Seftimmung biejeS SaumeS babutd) ju betan»

fcpauliäjen, baß Stufttäfet nnb Sänfe um bie SBänbe

gejogen wetben.

SaS atteS finb uiitftättbfidjc unb foftfpietige St»
Peiten, bie fiep inbeffen fept wopl motibtcien ließen,

wenn butd) biefelben eine ©ewäpr füt bauetitbc St»

paltung bet Hauptfadje, nämlicp bet SB a n b P i (b e t,
geboten wäre.

Sett Suuftwctt biefet fehlem wirb fein Senner

beftreiten. Sie reipett fidj unter ben in ber Sdjweij
erpaftenen SJtaitergetuäfben ben tüdjtigftett uttb fteißigften
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Trotz solchen Befundes wäre es Pflicht, das
Refektorium zu erhalten, wenn dasselbe als Teil eines

ländlichen Stiftes: von St. Johannsen bei Erlach, Jnterlaken,

Frienisberg, Fraubrnnnen zc. auf unfere Tage
gekommen wäre. Inmitten nener städtischer Bauten
aber kann eine solche Ruine nicht fortbestehen, es wäre
denn, daß man fich über den Plan einer

durchgreifenden Wiederherstellung
verständigt.

Einer solchen wäre zunächst der bauliche
B e st a n d zu unterziehen, das Aenßcrc seiner ursprünglichen

Erscheinung entsprechend und fo zu gestalten, daß

er sich seiner künftigen Umgebung nicht zu schämen

braucht. Das setzt eine Erneuerung des Hochbaues, die

Errichtung von Giebeln, Wiederherstellung der Fenster
mit ihren Maßmerken und die des Ehörlcins voraus.

Im Innern sodann wäre der defekte Belag des Bodens
nnt Steinplatten zu ergänzen, eine neue Holzdiele zrr

erstellen, die, der Nachbarschaft der Wandgemälde willen,
mit einer flachgcschnitzten und bunt benialten Bordüre
versehen werden müßte. Es ist auch nötig, die

ehemalige Bestimmung dieses Raumes dadurch zu
veranschaulichen, daß Brusttäfer nnd Bänke nm die Wände

gezogen werden.

Das alles sind nmständliche und kostspielige
Arbeiten, die sich indessen sehr wohl motivieren ließen,

wenn durch dieselben eine Gewähr für dauernde

Erhaltung der Hauptsache, nämlich der W a n d b i l d c r,
geboten wäre.

Den Kunstwcrt dicscr letztern wird kcin Kenner
bestreiten. Sic reihen fich unter den in dcr Schweiz
erhaltenen Mancrgemäldcn den tüchtigsten und fleißigsten
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Stoben auS -bet fpätgotifdjen Epodje an. SuS allem

gept petbot, baß fein SJteiftet gewöpntidjen SdjIageS fie

fdjttf unb audj pinfidjtfidj ipteS SttfjafteS paben fie

Stnfpradj, afS ein wettboffeS uttb unter ben fdjweijerifdjen
Senfmäfern einjig baftepenbeS ©anjeS geadjtet ju werben.

SBie ift eS nun aber mit iprer Srpattnng befdjaffett?

Spredjett wir eS rüdpafttoS auS Siefe Sifber
ftetten, wie ber Saum, in bem fie fidj befinben, nidjt
mepr als eine Suitte bor. Sieffad) finb bie garben
abgeblättert, ertofdjen, ober, wie bie peltgrüttett Sattfett,
in Sdjwarj jerfetjt. gaff itttaft fittb bon giguren nur
bie ber SJtabonna an ber Oft» uttb eineS Soiitinifatier»
SarbitiatS an ber SBeftwanb erpattcn, fonft finb alte

Söpfe mepr ober weniger jerrieben unb abgeblaßt.
Ueberpaupt ift, abgefepett boit japlreidjett Süden, weldje
and) beffer erpattene Sflttieit utttetbtedjeit, toopl ein

Stittet, wenn itidjt bie Hälfte bon bem Stlbetfcpmude
bet SBeft» unb Sübwanb betfdjwitnben.

3n fotcpem Suftänbe finb nun abet biefe SBetfe

ttmfoweniget jn betaffen, atS an bet Sübwanb beteits
eine „Sufftifcpung" begonnen pat. Opne bem Sonnen
beS bamit betraut gewefetten Hettn Spt. Sdjmibt bon
Sütidj ju nape tiefen jn motten, jeigt fidj nun abet
getabe ba, waS bott einet gortfcpttttg bet „Seftaitrattott"
obet gatbon einet fpftematifdjen Stgänjmtg ju patten Wate.

„Scftatttiette" SBattbgemätbe fittb immet ein Sefiij
bon pödjft ftagwütbigem SBerte. Ser Sentier pat bett

©lauben an bie Stttpenticität beg botfiegenbett ScftanbeS
betfotett nnb füt ben Saien pätte man eine Seftautatiott
itidjt botjttnepmen gebraitdjt, weit feinem ©efdjmade
rettobierte Silber auS bem SJtittetafter fo weitig afS

unbetüpttc gtagmente entfpteajen.
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Proben aus »der spätgotischen Epoche an. Aus allem

geht hervor, daß kein Meister gewöhnlichen Schlages sie

schuf und auch hinsichtlich ihres Inhaltes haben sie

Anspruch, als ein wertvolles nnd unter den schweizerischen

Denkmälern einzig dastehendes Ganzes geachtet zu werden.

Wie ist es nun aber mit ihrer Erhaltung beschaffen?

Sprechen wir es rückhaltlos aus! Diese Bilder
stellen, wie der Raum, in dem sie sich befinden, nicht
mehr als eine Ruine vor. Vielfach find die Farben
abgeblättert, erloschen, oder, wie die hellgrünen Ranken,
in Schwarz zersetzt. Fast intakt find vvn Figuren nur
die der Madonna an der Ost- und eines Dominikaner-
Kardinals an der Westwand erhalten, sonst sind alle

Köpfe mehr oder weniger zerrieben und abgeblaßt.
Ueberhaupt ist, abgesehen von zahlreichen Lücken, welche

auch besser erhaltene Partien unterbrechen, wohl ein

Drittel, wenn nicht die Hälfte von dem Bilderschmucke
der West- und Südwand verschwnnden.

Jn solchem Zustande sind nun aber diese Werke

umsoweniger zu belassen, als an der Südwand bereits
eine „Auffrischung" begonnen hat. Ohne dem Können
des damit betraut gewesenen Herrn Chr. Schmidt von
Zürich zu nahe treten zu wollen, zeigt sich nnn aber

gerade da, was von einer Fortsetzung der „Restauration"
oder garvon einer systematischen Ergänzung zn halten wäre.

„Restaurierte" Wandgemälde sind immer ein Besitz

von höchst fragwürdigem Werte. Der Kenner hat den

Glauben an die Authenticität des vorliegenden Bestandes
verloren und für den Laien hätte man eine Restauration
nicht vorzunehmen gebraucht, weil seinem Geschmacke

renovierte Bilder aus dem Mittelalter so wenig als
unberührte Fragmente entsprechen.



— 220 —

©efept aber audj ber gatt, eS bliebe eine foldje

„Seftauration" auf bie in ber Hauptfadje erpattenen
Srife an ber Oft» unb SBeftwattb befäjränft, fo pätte

man gfeidjwopf fo biete Süden jn füllen, baß opne

UePermatuttg beS ©attjett, atfo aud) ber PiSper erpalten
gebliebenen Seile, eine einpeitlidje ©efamtwirfung aus»

gefdjloffen wäre. SBefiijen „Sunftwert" aber ein fo be»

panbefter SpftuS nodj ju beaufpradjen pätte, ift unfdjwer

jtt erraten.

Sn gleictjer SBeife wäre fein ftoffficper SBert ein

ittufotifcpet gewotben. Siefe Söpfe finb betfcpwunbett.
Sinb eS fotdje bott fimpfett SJtöitdjett, obet Silbttiffe
ßon Sifdjöfen gewefen? unb Wie follten bollenbS
bie bieten etlofcpeneit Sttfdjtiften ju etgättjen fein?
Son bett piftotifcpen Sompofitionen an bet Sübwanb
finb fetnet bie ittitetfteit Sitbet ganj unb bie bet

mittfeteit Seipe bis auf wenige gignrcnrefte berfdjWitn»
ben. SBaS ftetlten fie bor? SBetcpe Sufdjriften paben

biefe Sjenett etfäutett? Stau fiept, eS bleibt nur bie

Stterttatibe übrig, ben jepigen ruinöfett Seftanb ber

Silber ju Wapren, ober biete Soften auf ein SBerf ju
berwenben, baS mit Scfeitiguitg beS piftotifcpen unb

fünfttetifcpett SBetteS ibentifdj unb itidjt pöpet afg eine

beliebige mobetne Statgfetlet=Sefotation ju ädjten wate.

Sn Snbetiadjt atteg beffen, baf) baä Stefeftotium
in feinet fünftigett Hingebung atg Staute itidjt fortbe»

ftetjen tann, baß aber eine würbige SHeberperftettuttg
beg baitlicpett Seftanbeg nur mit gtoßen Opfern nnb
bie bet SSateteien mit pöcpft jweifefpaftem Stfotge nnb
jebenfattg nnt auf Uufoften ipteS tttfptüngtidjen, atfo
piftorifdjett SpatafterS möglidj wäre, unb mitpin fotdjett
Serpältttiffett nnb 3uftänben gegenüber bie Snfprücpe
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Gesetzt aber auch der Fall, es bliebe eine solche

„Restauration" auf die in der Hauptsache erhaltenen
Teile an der Ost- und Westmand beschränkt, so hätte

man gleichwohl so viele Lücken zu füllen, daß ohne

Nebermalung des Ganzen, also auch der bisher erhalten
gebliebenen Teile, eine einheitliche Gesamtwirkung
ausgeschloffen wäre. Welchen „Kunstwert" aber ein fo
behandelter Cyklus noch zu beanspruchen hätte, ist unschwer

zn erraten.

Jn gleicher Weise wäre fein stofflicher Wert ein

illusorischer geworden. Viele Köpfe find verschwunden.
Sind es folche von simplen Mönchen, oder Bildnisse
von Bischöfen gewesen? und wie follten vollends
die vielen erloschenen Inschriften zu ergänzen fein?
Von den historischen Kompositionen an der Südwand
sind ferner die untersten Bilder ganz und die der

mittleren Reihe bis auf wenige Figurenreste verschwunden.

Was stellten sie vor? Welche Inschriften haben
diese Szenen erläutert? Man sieht, es bleibt nur die

Alternative übrig, den jetzigen ruinösen Bestand der

Bilder zu wahren, oder viele Kosten ans ein Werk zn
verwenden, das mit Befeitignng des historischen und
künstlerischen Wertes identisch und nicht höher als eine

beliebige moderne Ratskeller-Dekoration zu achten märe.

Jn Anbetracht alles dessen, daß das Refektorium
in seiner künftigen Umgebung als Ruine nicht fortbestehen

kann, daß aber eine würdige Wiederherstellung
des baulichen Bestandes nnr mit großen Opfern und
die der Malereien mit höchst zweifelhaftem Erfolge und
jedenfalls nur auf Unkosten ihres ursprünglichen, also

historischen Charakters möglich wäre, und mithin solchen

Verhältnissen und Zuständen gegenüber die Ansprüche
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beS öffentlidjen SerfeprS abfolute geworben finb, patte
id) bafür, eS fei bag Sefeftorium ber auf
feiner Stette projeftierten Straßenregu»
Ii erung jtt opfern.

Unbebingt beftept bagegen für bie Snfjaber biefeS
Senfmafeg bte Hflittjt, alle Srinnerungen ju
Wapreti, Weldje bon Sntereffe für bie fofaf»
uttb funftgefcpidjtfidje gorfcpung finb.

SS fann bieS I. burd) bie UePertragung beffer er»

paltener Sefte ber SBattbgemälbe unb ber nampafteren
Srdjiteftnrteife in baS piftorifdje SJtufenm unb II. butdj
eine gtünblidj etfcpöpfenbe Sefdjreibung unb Sufnapme
beS jut Seit nodj botpanbenen SeftattbeS gefdjepett

Semnadj finb ad I atiSjufägen bie beft etpaltenett
giguten unb Otnamettte; eS follten, Wenn immet
möglicp, etpalten Wetben bet feinet Sohjdjtomie nnb

Srcpiteftur wegen bemerfenSwerte Sittgattg junt Sfjörleitt,
einjelne ber fpäter eingefügten Sonfolen, enblid) baS

SJtaßwerf, mit wetcpem man nacpträgficp ben Sogen
beS SpörleinS auSgefetjt pat uub ber opne Steife! ein

Ueberreft beS epematigen SreujgangcS ift.
II. Sie Sefepreibung unb Stnfnapme betreffenb wäre

1. jubörberft an Hettn Sfattet Stammtet, obet, wo»

fem berfelbe fidj jur Uebernapme biefer Stbeit
nidjt entfdjfießen fötittte, att einen bet gefepttett

SomittifatierpatreS itt greiburg baS Srfudjen um
Entjiffernng ber Snfdjriften unb genaue Se»

fepreibung ber Sifber ju ridjten;
2. eineforgfältigeSiirdjjridjnung fämtfidjerSJtatereicn,u.
3. eine ardjiteftottifdje Sufnapme beS SefeftoriumS

im SJtaßftabe bon 1:10 ju beranftaltett.

Sie Sufiiapme würbe beftepeit: a) auS bem
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des öffentlichen Verkehrs absolute geworden sind, halte
ich dafür, es sei das Refektorium der auf
feiner Stelle projektierten Straßenregulierung

zu opfern.
Unbedingt besteht dagegen für die Inhaber dieses

Denkmales die Pflicht, alle Erinnerungen zu
wahren, welche von Interesse für die lokal-
und kunstgeschichtliche Forschung find.

Es kann dies I. durch die Uebertragung besser

erhaltener Reste der Wandgemälde und der namhafteren
Architekturteile in das historische Museum und II. durch
eine gründlich erschöpfende Beschreibung und Aufnahme
des zur Zeit noch vorhandenen Bestandes geschehen

Demnach sind g.ct I auszusägen die best erhaltenen
Figuren und Ornamente; es follten, wenn immer
möglich, erhalten werden der feiner Polychromie und

Architektur wegen bemerkenswerte Eingang zum Chörlein,
einzetne der später eingefügten Konsolen, endlich das

Maßwerk, mit welchem man nachträglich den Bogen
des Chörleins ausgesetzt hat und der ohne Zweifel ein

Ueberrest des ehemaligen Kreuzganges ist.

II. Die Beschreibung und Aufnahme betreffend wäre
1. zuvörderst an Herrn Pfarrer Stammler, oder,

wofern derselbe sich zur Uebernahme dieser Arbeit
nicht entschließen könnte, an einen der gelehrten

Dominikanerpatres in Freiburg das Ersuchen um
Entzifferung der Inschriften und genaue
Beschreibung der Bilder zu richten;

2. einesorgfältigeDurchzeichnung sämtlicherMalereien,u.
3. eine architektonische Aufnahme des Refektoriums

im Maßstabe von 1:10 zu veranstalten.

Die Aufnahme würde bestehen: ä) aus dem
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©rnnbriffe; b) aug Sufriffen alter bier SBänbe in iprem
gegenwärtigen Seftänbe; c) Setaifg ber nodj borpanbcnen
SJtaßwerfteile uttb beg Spörteittg mit feiner Sofpdjromie.
Snblidj finb d) in bie Slufriffe bie farbigen Sopien
ber Söanbgemälbe einjutragen.

Samit bürfte ben gorberungen piftorifdjer S'etät
in bottem SJtaße etttfprocpett nnb ber juftepenben Se»

pörbe bie ©enitgipuiing geficpert fein, ben wiffettfdjaft»
lidjett nnb fünftferifdjen Sntereffett bie weiteft gepeitbeit

Südficpten gewatjrt ju paPen.
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Grundrisse; d) aus Aufrissen aller vier Wände in ihrem
gegenwärtigen Bestände ; «) Details der noch vorhandenen
Maßmerkteile und des Chörleins mit seiner Polychromie.
Endlich sind à) in die Aufrisse die sarbigen Kopien
der Wandgemälde einzutragen.

Damit dürfte den Forderungen historischer Pietät
in vollem Maße entsprochen und der zustehenden
Behörde die Genugthuung gesichert sein, den wissenschaftlichen

und künstlerischen Interessen die weitest gehenden

Rücksichten gewahrt zn haben.
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